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Projekt Opti-Milch: Zielsetzung
und Grundlagen1

Zusammenfassung

Die schweizerischen Milchproduzenten müssen ihre Kosten
drastisch senken. Dazu brauchen sie umsetzungsorientier-

te und praxisgerechte Empfehlungen und Planungshilfen. Viel-
versprechend sind vor allem die Hochleistungsstrategie (HL) und
die Vollweide- oder «low-cost»-Strategie (VW). Im Projekt  Opti-
Milch wurden diese beiden Strategien auf je neun Pionierbetrie-
ben im Schweizer Mittelland konsequent optimiert und während
zweieinhalb Jahren mit umfangreichen Erhebungen beobachtet
und analysiert. Die Struktur der Pionierbetriebe entsprach, bis
auf die relativ hohen Milchkontingente der HL-Betriebe, gut je-
ner einer Gruppe von Vergleichsbetrieben. Die mittlere Milch-
leistung pro Kuh und Jahr lag zu Beginn bei rund 6000 kg für die
VW-Betriebe und rund 8000 kg für die HL-Betriebe. Sie stieg auf
den HL-Betrieben während der Erhebungsdauer um rund 900
kg an, während sie auf den VW-Betrieben wegen der Umstel-
lung auf saisonales Abkalben im Frühjahr und der damit ver-
bundenen kürzeren Laktation leicht abnahm. Im vorliegenden
Artikel werden der Projektverlauf und allgemeine produktions-
technische Ergebnisse kurz vorgestellt. Die detaillierten Ergeb-
nisse des Projektes werden in weiteren Publikationen vorgestellt
und zudem in Empfehlungen und Planungshilfen umgesetzt.

Die Produktionskosten von
Milch im schweizerischen Mit-
telland lagen Mitte der 90-er Jah-
re bei Fr. 1.30-1.50/kg (Durgiai
und Reidy 1999, Kunz et al.
2002). Dies ist fast doppelt so

wandel hat bereits begonnen, da
die Milchproduzenten versu-
chen, ihre fixen Kosten je Pro-
duktionseinheit zu senken, in-
dem sie grössere Produktions-
einheiten anstreben. Parallel
zum Wachstum müssen aber
auch die bisherigen Produkti-
onssysteme weiterentwickelt so-
wie neue Produktionsstrategien
gesucht und optimiert werden. In
diesem Prozess ist die Praxis
dringend auf aktuelle und diffe-
renzierte Entscheidungsgrund-
lagen und Planungsinstrumente
angewiesen.

Auch wenn das theoretische
Wissen weitgehend vorhanden
ist, um die Grundzüge erfolgrei-
cher Milchproduktionsstrategi-
en zu definieren, braucht es für
umsetzungsorientierte Empfeh-
lungen weitere Untersuchungen
in der Praxis. Diese müssen auf
einer gesamtheitlichen Betrach-
tung des Betriebes und seiner
spezifischen Voraussetzungen
beruhen. Damit können gleich-
zeitig die folgenden Ziele er-
reicht werden:

Erbringen des Machbarkeits-
beweises für konsequent opti-
mierte Strategien unter schwei-
zerischen Voraussetzungen und
Aufzeigen der Stärken und
Schwächen beziehungsweise der
günstigen Voraussetzungen und
Einschränkungen zur Umset-
zung verschiedener Strategien.

Optimieren von Produktions-
systemen unter Berücksichti-
gung betriebsspezifischer Vor-
aussetzungen und Erarbeitung
von lösungsorientierten, detail-

1 Am Projekt beteiligt waren das Inforama Bern
Nord (Standort Waldhof) und der Schweizeri-
sche Verband für künstliche Besamung
(SVKB). Das Projekt wurde finanziell unter-
stützt durch Beiträge der Schweizer Milchpro-
duzenten (SMP) und der Kommission für
Technologie und Innovation (KTI) des Bun-
desamtes für Berufsbildung und Technologie.
Das Projekt ist Teil der nationalen Initiative
Profi-Lait.

Bei der Vollweidestra-
tegie ist das Ziel eine
konsequente Kosten-
reduktion. Wichtig ist
dabei, dass die Weide
als billigstes Futter
einen möglichst
grossen Teil der
Ration deckt.

hoch wie im umliegenden Euro-
pa. Damit ist die Wettbewerbsfä-
higkeit bei stark sinkenden
Milchpreisen nicht gegeben. Die
Milchproduktion ist aber für das
Grasland Schweiz von zentraler
Bedeutung.

Die Praxis braucht
Entscheidungshilfen
In diesem Umfeld sind die
Milchproduzenten gezwungen,
drastische Massnahmen zur
Kostensenkung einzuleiten. Ein
entsprechender starker Struktur-
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lierten und aktuellen Empfehlun-
gen und Entscheidungshilfen.

Bereitstellen von Demonstra-
tionsobjekten, welche der breiten
Praxis die Vorteile und die kon-
kreten Konsequenzen der Strate-
gien im Massstab 1:1 aufzeigen.
Dies fördert auch die Akzeptanz
der Ergebnisse in der Praxis.

Zwei Produktionsstrate-
gien stehen im Zentrum
Grundsätzlich kann die notwen-
dige Kostensenkung pro Kilo
Milch und dadurch die Einkom-
menssicherung der Milchprodu-
zenten bei sinkendem Milch-
preis über zwei Strategien er-
reicht werden:

a) Durch eine weitere Steigerung
der Milchleistung je Kuh sowie
der Produktionsmenge pro Be-
trieb, um die Produktionskosten
auf eine möglichst grosse Pro-
duktionsmenge zu verteilen.
Dies setzt insbesondere eine
konsequente Optimierung der
Fütterung und die Rationalisie-
rung der Arbeitsprozesse vor-
aus, welche durch die Einfüh-
rung einer Total-Mischration
(TMR) am besten erreicht wer-
den kann. Im weiteren wird von
Hochleistungsstrategie (HL)
gesprochen.

b) Durch eine Minimierung der
Produktionskosten, indem die
Kosten für die Futterkonservie-
rung, für zugekaufte Futtermit-
tel, für Gebäude usw. sowie der
notwendige Arbeitseinsatz wo
immer möglich konsequent re-
duziert werden. Dies setzt
insbesondere eine Maximierung
des Weideanteils in der Jahresra-
tion beziehungsweise eine jah-
reszeitliche Synchronisierung der
Laktation mit der Vegetations-
periode voraus (saisonales Ab-
kalben von Februar bis März).
Im weiteren wird von Vollwei-
destrategie (VW) gesprochen.

In den letzten Jahrzehnten, war
die Leistungssteigerung sowohl

in der Schweiz wie in Mitteleuro-
pa und Nordamerika eine erfolg-
reiche Strategie, um trotz abneh-
mender relativer Produktepreise
das Einkommen aus der Milch-
produktion zu halten oder gar zu
verbessern. Diese Strategie ist in
der schweizerischen Landwirt-
schaft gut verankert und ent-
spricht der Entwicklung respek-
tive den Entwicklungsprogno-
sen und -absichten in den meis-
ten mitteleuropäischen Ländern.
Allerdings wird sie in der
Schweiz zunehmend an Grenzen
stossen (Betriebe zu klein für
TMR, hohen Arbeitskosten, Ver-
drängung der betriebseigenen
Futtergrundlage). Ebenfalls we-
niger geeignet scheint die HL-
Strategie bezüglich Image bei
den Konsumenten und Konsu-
mentinnen, da sie oft als nicht
artgerecht und als ressourcenin-
tensiv verstanden wird.

Die Strategie der Produktions-
kostenminimierung in der Milch-
produktion durch VW-Systeme
wird vor allem in Neuseeland
und Irland mit Erfolg betrieben.
Die irischen Milchproduzenten
weisen innerhalb Europa trotz
tiefem Milchpreis und relativ
geringer Milchleistung den
höchsten Unternehmergewinn
aus (Hemme et al. 2002). Trotz
des vergleichsweise längeren
Winters eignen sich die Produk-
tionsbedingungen in den Gründ-
landregionen der Schweiz, vor
allem dank der guten Sommer-

niederschlagsverteilung und der
vergleichsweise hohen Wiesen-
erträge für diese Strategie. Von
zentraler Bedeutung ist bei die-
sem System, dass nicht die Pro-
duktionsmenge pro Kuh und pro
Betrieb maximiert wird, sondern
die Milchproduktion pro Hekta-
re Futterfläche (Thomet et al.
2002). Einschränkend kann hier
der saisonale unterschiedliche
Milchanfall sein, wenn die Ver-
arbeiter auf einen möglichst
konstanten Milchanfall über das
ganze Jahr angewiesen sind.

Ein Projekt mit vielfältigen
Zielen
Die bisherige schweizerische
Milchproduktion kann als Mit-
telweg zwischen den beiden be-
schriebenen Strategien einge-
stuft werden. Weil es in der
Schweiz bis vor wenigen Jahren
noch kaum Betriebe gab, welche
eine der beiden Produktions-
strategien konsequent umsetz-
ten, konnten nur  sehr bedingt
konkrete Empfehlungen und
eine Einschätzung des effekti-
ven Potenziales der beiden Stra-
tegien unter schweizerischen
Produktionsbedingungen abge-
geben werden. Solche Angaben
sind aber als Entscheidungs-
grundlage zur zukünftigen Ge-
staltung der Produktionsstrate-
gie sowohl für die Milchprodu-
zenten wie für agrarpolitische
Entscheidungsträger unerläss-
lich. Das Projekt Opti-Milch soll
diese Lücken schliessen.

Bei der Hochleis-
tungsstrategie werden
die Kosten reduziert
indem sie auf eine
möglichst grosse
Produktionsmenge
verteilt werden.
Wichtig ist dabei eine
durchoptimierte
Fütterung, wenn
möglich mit Total-
mischration.
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Im Einzelnen hat das Projekt
Opti-Milch die folgenden Ziele:

1. Sowohl die HL- wie die VW-
Strategie sollen auf ausgewähl-
ten Betrieben, unterstützt durch
ein Expertenteam, konsequent
optimiert werden, um die Konse-
quenzen und Grenzen beider
Systeme unter Praxisbedingun-
gen kennenzulernen.

2. Die Auswirkungen der beiden
Strategien auf Familie (soziale
Aspekte), betriebswirtschaftli-
che Ergebnisse, Tiergesundheit,
Produktionsabläufe, Pflanzen-
bestände, Umwelt usw. sollen
auf den Betrieben während
zweieinhalb Jahren verfolgt und
ausgewertet, beziehungsweise
auf ihren Beitrag zu einer nach-
haltigen Landwirtschaft unter-
sucht werden.

3. Die Ergebnisse der Untersu-
chungen sollen in konkrete
Empfehlungen umgesetzt wer-
den, welche Milchproduktions-
strategie unter welchen Bedin-
gungen sinnvoll ist und wie die
Strategien einzelbetrieblich op-
timiert werden können.

4. Die im Projekt beteiligten Be-
triebe sollen als regionale Pio-
niere Entscheidungsgrundlagen
für andere Betriebe liefern und
so eine rasche Umsetzung der
Erkenntnisse aus dem Projekt in
der Praxis gewährleisten.

Die formulierten
Arbeitshypothesen
In der Projektplanung wurden
die folgenden Arbeitshypothe-
sen aufgestellt:

Mit der VW-Strategie ist es
möglich ohne Nachteile für die
Tiere mit maximal 400 kg
Kraftfutter 5500-6200 kg Milch
pro Laktation zu produzieren.
Zudem ist es möglich pro
Hektare Grünland 14’000 kg
Milch (energiekorrigiert; ECM)
zu maximalen Vollkosten von
60 Rp./kg, das heisst zur Hälfte
der heutigen mittleren Kosten,
zu produzieren.

Mit dem HL-System können
die Milchproduktionskosten auf
unter 70 Rp./kg ECM reduziert
werden, allerdings nur bei Kon-
tingenten über 400’000 kg.

Es ist möglich, Spitzenkühe
(HL) während der ganzen Lakta-
tion bedarfsgerecht zu füttern,
das heisst, sie bei bester Gesund-
heit und somit tiergerecht zu
halten.

Weidegras kann pro MJ NEL
zu einem Drittel der Vollkosten
sämtlicher konservierten Futter-
arten (Mais, Grassilage, Heu)
produziert werden.

Der Gehalt an Milchinhalts-
stoffen und die Qualität der Milch
entsprechen in beiden Produkti-
onssystemen (HL und VW)
mindestens heutigen schweizeri-
schen Durchschnittswerten.

Ein Vollerwerbsbetrieb be-
nötigt bei der VW-Strategie ein
wesentlich kleineres Milchkon-
tingent, um ein genügendes Ein-
kommen zu erwirtschaften, als
bei der HL-Strategie.

Für beide Systeme gibt es
kein Standardrezept. Die Ent-
wicklung des optimal angepass-
ten Systems setzt eine gezielte
und kontrollierte, schrittweise
Optimierung voraus.

Ablauf des Projektes
Das Projekt umfasste schwer-
punktmässig die folgenden
Schritte:

Auswahl von je neun Pionier-
betrieben pro Strategie.

Aufnahme und Analyse der
aktuellen Situation jedes Pio-
nierbetriebes.

Unterstützung der Betriebs-
leiter bei der individuellen
Optimierung der HL- bezie-
hungsweise VW-Strategie.

Aufbau und Coaching von
Gruppen für den Erfahrungsaus-
tausch zwischen den Pionierbe-
trieben jeder Strategie.

Regelmässige Erfassung und
Auswertung von wichtigen Pa-
rametern in den Bereichen Fut-
terbau, Fütterung, Tiergesund-
heit, Arbeits- und Betriebswirt-
schaft usw. vom Frühjahr 2001
bis Sommer 2003.

Gesamtauswertung und Syn-
these der Ergebnisse; Ableiten
von Schlussfolgerungen und
Empfehlungen.

Auswahl der
Pionierbetriebe
Rund 200 Betriebe meldeten
sich auf eine Ausschreibung
als Kandidaten für Pionierbe-
triebe. So war es möglich, aus-
schliesslich Betriebe auszu-
wählen, welche die Strategie
bereits zumindest teilweise
eingeleitet hatten. Die Aus-
wahl der Betriebe erfolgte in
folgenden Schritten:

1. Grobselektion aufgrund von
telefonisch erhobenen Angaben
und Muss-Kriterien.

2. Besuch und Erfassung von
16 HL- und 18 VW-Betrieben.

3. Nutzwertanalyse mit ca. 25
strategiespezifischen Kriterien.
Dabei wurden nicht nur die

Erhebungen in der
Praxis sind oft mit
grossem Aufwand
verbunden,
beispielsweise beim
Wägen der Tiere mit
einer mobilen Waage.
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Struktur und Infrastruktur der
Betriebe berücksichtigt, sondern
auch die Motivation und Bereit-
schaft zur aktiven Mitarbeit im
Projekt. Zudem sollten die Be-
triebe im Umkreis von 100 km
um Zollikofen liegen.

Die ausgewählten Betriebe lagen
in den Kantonen Bern, Solothurn,
Luzern, Aargau und Waadt (Abb.
1). Von den HL-Betrieben lagen
sieben in der Talzone und zwei in
der voralpinen Hügelzone, von
den VW-Betrieben acht in der
Talzone und einer in der Bergzo-
ne 1. Zwei der VW-Betriebe wa-
ren Bio-Betriebe.

Struktur der
Pionierbetriebe
In Tabelle 1 sind die mittleren
Strukturdaten der beiden Grup-
pen von Pionierbetrieben im Jahr
2000 dargestellt. Als Referenzba-
sis sind die mittleren Ergebnisse
von 61 Milchproduktionsbetrie-
ben aufgeführt, für die im Rah-
men verschiedener Ausbildungs-
module an der SHL für das Jahr
2000 eine Vollkostenrechnung
durchgeführt wurde. Dieser Ver-
gleich zeigt, dass die VW-Betrie-
be bezüglich Betriebsgrösse und
Milchkontingent ähnlich struktu-
riert waren wie die Referenzbe-
triebe. Die HL-Betriebe waren im
Mittel rund doppelt so gross wie
die VW-Betriebe und ihre produ-
zierte Milchmenge war mit
300’000 kg für Schweizer Ver-
hältnisse sehr hoch.

Die Struktur der Betriebe verän-
derte sich nur geringfügig im Ver-
laufe des Projektes. Für die HL-
Betriebe stieg das Milchkontin-
gent um ca. 7 % und die verkaufte
beziehungsweise produzierte
Milch um 13 %. Für die VW Be-
triebe nahm das Milchkontingent
um durchschnittlich 17 % zu (star-
ke Zunahme auf drei Betrieben).

Kennzahlen der Milch-
produktion im Projekt
Der mittlere Kuhanteil (Anteil
Kühe an Rindvieh-GVE) lag für

beide Pionierbetriebsgruppen in
der Ausgangslage leicht über
dem Mittel der Referenzbetriebe
(Tab. 1). Er war für die VW-
Betriebe nur geringfügig höher
als für die HL-Betriebe. Für bei-
de Gruppen war zwischen 2000
und 2002 eine leicht steigende
Tendenz festzustellen.

Das mittlere Gewicht der Kühe
lag bei Erhebungsbeginn im Fe-
bruar 2001 bei ca. 680 kg für die
HL-Betriebe und ca. 640 kg für
die VW-Tiere. Bei späteren Wä-
gungen im Herbst 2001 und
2002 sowie im Mai 2002 und
2003 lagen die Werte für die HL-
Kühe weiter bei ca. 680 kg und
bei den VW-Kühen bei ca. 600
kg. Der hohe Wert für VW-Kühe
im Februar 2001 ist teilweise
darauf zurückzuführen, dass die
meisten Tiere kurz vor dem Ab-
kalben standen. Im Verlauf der
Erhebungen wurde tendenzmäs-
sig eine Abnahme des Gewich-
tes der VW-Kühe festgestellt.

Die mittlere Milchleistung pro
Kuh und Jahr war mit rund 6000
kg bei den VW-Betrieben etwas
tiefer als bei der Referenz, bei
den HL-Betrieben mit über 8000
kg deutlich höher. Von 2000 bis
2002 wurde auf den HL-Betrie-
ben eine mittlere Zunahme von
fast 900 kg erreicht. Für die VW-
Betriebe nahm die mittlere
Milchleistung im gleichen Zeit-
raum als Folge der Umstellung
auf die saisonale Abkalbung mit
leicht verkürzter Laktationsdau-
er um rund 200 kg ab. Auf drei
der neun Betrieben wurde
allerdings eine Zunahme ver-
zeichnet.

Die mittlere Milchleistung pro
Kuh und Tag war in beiden Erhe-
bungsjahren auf den HL-Betrie-
ben rund 9 kg höher als auf den
VW-Betrieben (Tab. 2). Wäh-
rend beim Fettgehalt im Jahr
2001 keine Unterschiede zwi-
schen den zwei Strategien fest-
gestellt wurden, war er 2002 auf
den VW-Betrieben signifikant

Abb. 1. Regionale
Verteilung der Opti-
Milch Pionierbetriebe.

Tab. 1. Mittelwerte der Strukturdaten der zwei Pionierbe-
triebsgruppen im Jahr 2000 im Vergleich zum Mittel von
61 an der SHL ausgewerteten Milchproduktionsbetrieben

Refe- Hoch- Voll-
renz leistung weide

Anzahl Betriebe 61   9   9

Landw. Nutzfläche (ha) 28,3 47,1 23,0

Hauptfutterfläche (ha) 19 27 18

Grünland (ha) 16 22 16

DGVE/ha   1,6   1,9   1,9

Anzahl Kühe 22,6 38,4 22,8

Kuhanteil 73% 77% 79%

Milchleistung pro Kuh (kg)     6’421     8’036     6’032

Milchkontingent (kg) 129’842 272’222 123’608

Verkaufte Milchmenge (kg) 132’260 273’667 122’757

Produzierte Milchmenge (kg) 148’852 298’856 134’330

Akh1) total     5’850     7’438     5’356

Familien-Akh1)     3’650     4’343     3’476

Akh1) Rindvieh     3’750     4’671     3’271

1) Arbeitskraftstunden

tiefer und zudem deutlich tiefer
als im Vorjahr. Dies könnte
einerseits auf den tiefen Rohfa-
sergehalt des Weidegrases in
diesem Jahr zurückzuführen
sein (Mittel April bis Oktober
2001 213 g/kg, 2002 185 g/kg).
Andererseits dürfte auch die
2001 noch nicht voll umgesetzte
saisonale Abkalbung eine Rolle
gespielt haben.
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Milchproduktion im
Jahresverlauf
Der mittlere Tages-Milchertrag
pro Kuh lag für die HL-Betriebe
im Verlauf der ausgewerteten 30
Monate relativ konstant zwi-
schen 25 und 32 kg Milch (Abb. 2).
Vom ersten auf das zweite Ver-
suchsjahr konnte er deutlich ge-
steigert werden. In den ersten 6
Monaten des Jahres 2003 war
nur eine geringe weitere Leis-
tungssteigerung zu erkennen.

Der Verlauf der Milchprodukti-
on auf den VW-Betrieben lässt
auf eine weitgehende Ausnut-
zung der Vorteile der Frühjahrs-
abkalbung bei bestem Futteran-
gebot im Frühling schliessen.
Die Milchkurve der VW-Tiere
entspricht auch weitgehend dem
von Dillon und Crosse (1997) für
Irland vorgeschlagenen Modell

der VW-Milchproduktion mit
saisonaler Abkalbung. Bei kon-
sequenter Umsetzung des iri-
schen Vorbildes würde die
Milchproduktion erst ab Februar
einsetzen; im  Projekt kalbten
einzelne Tiere vor Februar ab.
Ebenso sollte gemäss diesem
Modell versucht werden, durch
geschickte Weideführung den
Rückgang der Milchleistungen
ab Mai möglichst lange hinaus-
zuzögern.

Wie die Milchleistung war auch
der Verlauf der Fett-, Protein-
und Laktose-Gehalte bei den
HL-Betrieben wesentlich aus-
geglichener als bei den VW-Be-
trieben. Während der Laktose-
Gehalt vor allem durch das
Laktationsstadium bestimmt
wurde, sanken Fett und Protein
auch bei den HL-Tieren wäh-

Tab. 2. Durchschnittliche Tagesmilchleistung, Fett-, Protein- und Laktosegehalte der monat-
lichen Milchwägungen, 2001 und 2002 (DS  = Durchschnitt, s = Standardabweichung; Signifi-
kanz: n.s. – nicht signifikant, * p ≤ 0.05, ** p ≤ 0.01, *** p ≤ 0.001

2001 2002

Hochleistung Vollweide Hochleistung Vollweide

DS s DS s DS s DS s

Milch kg 28,2 2,8 19,5 4,7 *** 29,4 2,5 20,5 5,5 ***

Fett %   4,08 0,34   4,07 0,40 n.s.   4,02 0,33   3,87 0,48 *

Protein %   3,41 0,22   3,53 0,30 **   3,40 0,21   3,43 0,33 n.s.

Laktose %   4,91 0,01   4,82 0,17 ***   4,89 0,01   4,77 0,17 ***

rend den Monaten März bis Au-
gust ab, allerdings weniger aus-
geprägt als bei den VW-Kühen.
Bei den saisonal abkalbenden
Herden stiegen Fett und Eiweiss
im Herbst stärker an und erreich-
ten ihre Maxima im November.
Der betontere Wiederanstieg auf
den VW-Betrieben kann mit
dem allgemein fortgeschrittene-
ren Laktationsstadium dieser
Tiere erklärt werden.

Die mittleren Harnstoffgehalte
der Milch waren auf den HL-
Betrieben deutlich tiefer und
schwankten im Jahresverlauf
weniger stark als auf den VW-
Betrieben. Für beide Gruppen
galt, dass die Harnstoffgehalte
zwischen April und Mai zu stei-
gen begann. Die Jahres-Höchst-
werte wurden für die HL-Strate-
gie im Juni und August, für die
VW-Herden im September er-
mittelt. Auf den HL-Betrieben
wurden die von den Zuchtver-
bänden als kritische obere Gren-
ze angegebenen 30 mg Harnstoff
pro Deziliter Milch im Durch-
schnitt aller untersuchten Pro-
ben nie wesentlich überschrit-
ten. Auf den VW-Betrieben wur-
de diese Grenze zwischen Mai
und Oktober teilweise deutlich
überschritten (maximale Mittel-
werte bis gegen 50 mg). Die im
schweizerischen Vergleich eher
überdurchschnittliche Frucht-
barkeit weist aber darauf hin,
dass dies keine gravierenden ne-
gativen Folgen hatte.

Ausblick
Das Projekt Opti-Milch hat eine
Fülle von wertvollen Ergebnis-
sen und Erfahrungen geliefert.
In weiteren Beiträgen werden
diese für die Bereiche Fütte-
rung, Futterbau, Tiergesundheit
und Fruchtbarkeit, Arbeits- und
Betriebswirtschaft aufgezeigt.
Ausserdem werden Informatio-
nen zu geeigneten Kontrollin-
strumenten sowie zu sozialen
und beratungsmethodischen Er-
kenntnissen aus dem Projekt
dargestellt.

Abb. 2. Verlauf der
durchschnittlichen
Tagesmilchleistungen
von 2001 bis Sommer
2003 auf den Hoch-
leistungs- (HL01 bis
HL03) und Vollweide-
Pionierbetrieben
(VW01 bis VW03).
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SUMMARY

Project Opti-Milk: Aims and basic information

Swiss milk producers must drastically reduce their produc-
tion costs. To achieve this, they need user-orientated practi-
cal recommendations and planning aids. At present the high
yield strategy (HL) and the full grazing or low-cost strategy
(VW) appear most promising. In the framework of the
project „Opti-Milk“, each of these two strategies was con-
sistently optimised and implemented on nine pilot farms.
The farms were then studied in detail for two and a halve
years. Apart from the high milk quota of the HL farms, the
average structure of the pilot farm groups was well compa-
rable with that of a group of representative farms. The initial
average milk yield was about 6000 kg for the VW-farms and
about 8000 kg for the HL farms. During the project it
increased by about 900 kg for the HL farms. On the VW
farms it decreased slightly due to the change to seasonal
calving in early spring. This publication presents general
information about the project. Detailed results will be pre-
sented in a series of further publications and used to work out
recommendations and planning aids.

Key words: dairy production systems, strategy optimization,
cost reduction

RÉSUMÉ

Projet Opti-Lait: objectifs et principes

Les producteurs suisses de lait doivent absolument prendre
des mesures draconiennes pour baisser leurs coûts de produc-
tion. Ils ont besoin pour cela de recommandations et d’aides à
la planification permettant d’agir en conséquence dans la
pratique. Deux systèmes sont très prometteurs : la stratégie
Haute performance (HP) et la stratégie Pâture intégrale (PI) ou
«low-cost». Dans le cadre du projet Opti-Lait, ces deux
stratégies ont été optimalisées dans les détails pour deux
groupes de neuf exploitations de pionniers situées sur le
Plateau suisse, pour servir ensuite, pendant deux ans et demi,
d’objets d’enquêtes et de relevés. La structure des exploita-
tions pionnières correspondait dans l’ensemble à un groupe
d’exploitations de comparaison, mis à part l’importance rela-
tivement élevée du contingent laitier des exploitations HP. La
production moyenne par vache et année s’élevait au début à
env. 8000 kg pour les exploitations HP et à environ 6000 kg
pour les exploitations PI. Elle a augmenté en cours d’observa-
tion de quelque 900 kg sur les exploitations HP, alors qu’elle
a légèrement baissé sur les exploitations PI suite à la transition
à un système de vêlage saisonnier au printemps. Le présent
article explique brièvement le déroulement du projet et les
résultats généraux concernant les techniques de production.
Les résultats détaillés du projet seront présentés dans d’autres
publications et transposés en recommandations et aides à la
planification.

Da die Erfahrungen und Ergeb-
nisse in der Praxis und in enger
Zusammenarbeit mit den Be-
troffenen erarbeitet wurden, und
weil eine grosse Vielfalt unter-
schiedlicher Bedingungen und
Betriebe untersucht werden
konnte, können die Ergebnisse
auch relativ einfach in praxis-
taugliche und differenzierte
Empfehlungen und Planungshil-
fen umgesetzt werden.

Der Erfolg der konsequenten
Umsetzung der HL- oder der
VW-Strategie lässt sich im Mo-
ment vor allem daran messen,
dass alle 18 Pionierbetriebe mit
dem bisher Erzielten zufrieden
sind und den eingeschlagenen
Weg fortsetzen wollen. Der
wirkliche Erfolg des Projektes
wird sich erst langfristig zeigen,
wenn beurteilt werden kann, wie
weit die Pionierbetriebe die für

das Jahr 2010 anvisierten Ziele
erreichen und welche Breiten-
wirkung das Projekt in der
schweizerischen Milchproduk-
tion entwickelt.

Grundsätzlich ist der Erfolg des
Projektes wesentlich auf die
Motivation und die aktive Mitar-
beit der Betriebsleiter und ihrer
Familien und Mitarbeiter zu-
rückzuführen.
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